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Karl Felderer. Grenzgänger und
Gratwanderer 

Die Person Karl Felderer war nicht nur zeitlebens, sondern ist bis 
heute umstritten. Die vorliegende, etwas andere Biografie begleitet 
den Heimatdichter, Fotografen und öffentlichen Akteur durch das 
20. Jahrhundert, das er zu einem Großteil miterlebte. Felderer war 
ein Grenzgänger und Gratwanderer auf oft ausgesetzten Positio-
nen. Seine Lebenswanderung begann Ende des 19.  Jahrhunderts 
völlig unspektakulär in einem kleinen Dorf im Südtiroler Unterland. 
Von dort führte sie durch die damals noch kleine, überschaubare 
Stadt Bozen, in der er aufwuchs, über romantisierte Blumenwie-
sen hinauf auf erste Berggipfel. Felderers glückliche Kindheit und 
Jugend wurden jäh durch den Ersten Weltkrieg beendet, den der 
junge Soldat an der Gebirgsfront erlebte. Die Kriegserfahrung blieb 
für sein späteres Leben bestimmend, da sie neben dem Fronterleb-
nis auch mit der schmerzhaften Teilung Tirols verbunden war. In 
der Zwischenkriegszeit heiratete Karl Felderer, gründete eine Fami-
lie, arbeitete zunächst im familieneigenen Spezereiladen, später im 
Handelshaus Amonn in verantwortungsvoller Position. Seine große 
Leidenschaft aber galt den Bergen und der Fotografie. Davon zeu-
gen nicht nur seine beeindruckenden Schwarz-Weiß-Bilder, son-
dern vor allem sein weit über die Landesgrenzen hinaus bekanntes 
Bozner Bergsteigerlied. Dieses Heimatlied machte Felderer zum ge-
feierten Volksdichter.

Unter dem Eindruck fortschreitender Entnationalisierung 
der Südtiroler Bevölkerung und des italienischen Faschismus fühl-
te sich Karl Felderer vom aufsteigenden Deutschen Reich und vom 
Nationalsozialismus angezogen, propagierte 1939 lautstark die 
Option für Deutschland und wanderte selbst früh aus. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg entschloss er sich zur Rückoption, baute sich als 
Gastwirt in Gröden ein neues Leben auf und nutzte den Erfolg des 
Fremdenverkehrs. Politisch beschränkte der vorbelastete Felderer 
sein Engagement in der Nachkriegszeit auf Heimat- und Natur-
schutz, trat für das Deutschtum in Südtirol ein und übte Kritik an 
den Auswüchsen des Tourismus. Sein Agieren während der NS-Zeit 
und seine aktive Rolle in der Option stellte er öffentlich aber nie in-
frage, vielmehr verwahrte er sich mit aller Entschiedenheit gegen 

den Vorwurf, ein Nazi gewesen zu sein. Wovon er sich zeitlebens 
jedoch nie distanzierte, war seine deutschnationale Gesinnung, der 
er bis zu seinem Tod treu blieb. Der Fotograf, Bergsteiger, Volks-
dichter und Gastwirt Karl Felderer, der seinen Werdegang immer 
wieder neu und unterhaltsam zu erzählen wusste, erfuhr an seinem 
Lebensabend zahlreiche Ehrungen, vor allem als Ausdruck der all-
gemeinen Wertschätzung, die er in vollen Zügen genoss.

Felderers Vita ist ebenso faszinierend wie ambivalent, da 
seine Meriten und sein öffentlicher Einsatz gleich wie seine mitrei-
ßende Persönlichkeit zwar anerkannt sind, aber von seiner Rolle in 
Option und Krieg belastet werden. Dieses Buch will daher nicht an 
Karl Felderers Mythos weiterstricken, sondern setzt sich kritisch 
mit seinem komplexen Lebensbild auseinander, das in vielerlei Hin-
sicht die wechselvolle Geschichte Südtirols spiegelt. Sein Leben ist 
eine Gratwanderung über Abgründe von Ideologien, Kriegen und 
Diktaturen, verklärt durch Bergerfahrung und Naturidylle. Inso-
fern stellt auch diese Publikation eine Gratwanderung dar, erhebt 
sie doch den Anspruch, seiner Person und Geschichte aus einer ob-
jektiven Warte gerecht zu werden. 

Das Buch blickt über Karl Felderers Biografie in die Opfer- 
und Tätergeschichte eines Landes, das sich seiner Vergangenheit 
zu stellen hat – eine notwendige Herausforderung, wenn es über 
Grenzen hinweg Brücke zwischen den Kulturen sein will. Der Hei-
matbegriff, dem im Denken und Handeln Felderers zentrale Bedeu-
tung zukommt, wird vor diesem Hintergrund reflektiert und weiter-
entwickelt. Die kritische Beschäftigung mit der Lebensgeschichte 
von Felderer kann ein hilfreicher Beitrag dazu sein. Die biografische 
Perspektive eröffnet in Verbindung mit dem regionalgeschichtli-
chen Fokus schließlich einen neuen Zugang, der Leben, Verdienste 
und Verantwortung Karl Felderers in einen größeren Zusammen-
hang stellt. Seine Alpin- und Bergerfahrung spielt dabei eine zen-
trale Rolle, weshalb der Alpenverein Südtirol die Trägerschaft für 
dieses Projekt übernommen hat.

Dem Alpenverein Südtirol, den Sponsoren und allen, die zum 
Gelingen dieses Buchprojektes beigetragen haben, sei an dieser 
Stelle von Herzen gedankt.

Alex Lamprecht, Manuel Maringgele, Ivan Stecher
Brixen/Innsbruck, Juni 2024
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Berge und Fotografie waren Karl Felderers große Leidenschaft. Be-
reits als kleiner Bub unternahm er mit seinem Vater erste Bergtou-
ren in der Umgebung von Bozen. Als er nach dem Ersten Weltkrieg 
wieder in seine Heimatstadt zurückkehrte, bekam er von einem 
Leutnant seines ehemaligen Regiments eine Plattenkamera gelie-
hen. Diese Kamera war seine „erste große Liebe“, die ihn fortan 
auf seinen Berg- und Wandertouren begleitete und ihm zeigte, dass 
„alles auch im schönsten Licht seinen Schatten haben muß“.

In der Zeit des Faschismus wurden die Berge für Städter wie 
Karl Felderer immer mehr zur Rückzugsheimat. Gemeinsam mit 
seinen Kameraden entfloh er durch Ausflüge in die Bergwelt der 
faschistischen Diktatur im Tal – immer mit im Schlepptau: seine 
Kamera. Die Bilder, die Felderer dabei festhielt, zeigen Landschaf-
ten, Dörfer, hin und wieder Menschen, vor allem aber Berge. Fas-
ziniert von ihrer archaischen Schönheit, erstellte er monumentale 
Aufnahmen. Seine ästhetisch anspruchsvolle Fotografie gibt den 
Bergen ihre Kontur vor, fixiert und konserviert sie und schafft da-
mit eine Art Enddefinition des Berges.

Die Bilder sind Felderers ikonografischer Thesaurus, auf 
dessen Grundlage er nur kurze Zeit später sein Südtiroler Hei-
matlied verfasste. Dieses sollte ihn selbst über seinen Tod hinaus 
überdauern. Bis heute lediglich als Einzelfotos in den ersten beiden 
Ausgaben von Felderers Bozner Bergsteigerlied publiziert, harrten 
die Anfang bis Mitte der 1920er Jahre entstandenen Bilder letzt-
endlich knapp 100 Jahre ihrer Veröffentlichung.

In den folgenden Bildblöcken ist eine nach geografischen 
Gesichtspunkten geordnete Auswahl der insgesamt knapp 250 Fo-
tografien zu sehen, die heute als Nachlass von Karl Felderer im Ar-
chiv des Alpenvereins Südtirol in Bozen verwahrt werden. Felderer 
selbst hatte die Bilder entweder auf lose Papierbögen geklebt oder 
sie in Fotomappen gebündelt, die er zur „Erinnerung an die vielen 
schönen Stunden als Weihnachtsgruß“ an seinen Bergkameraden 
Josef Mahlknecht verschenkte. Mit den originalen Bildunterschrif-
ten von Karl Felderer versehen, stellen die Fotografien heute ein 
einzigartiges Geschenk an die Nachwelt dar, dokumentieren sie 
doch eine versunkene Welt, die sich in vielerlei Hinsicht gewandelt 
hat, aber in ihren Wesenszügen unverändert scheint.

369
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Zwischen den Kriegen.
Im Schatten 

zweier Diktaturen

Es ist kein Geheimnis, dass der Dichter, Fotograf, Bergsteiger und 
Gastwirt Karl Felderer, der den Ersten Weltkrieg als Soldat an der 
Dolomitenfront miterlebte und in der Zwischenkriegszeit als Ver-
fasser des Bozner Bergsteigerliedes zunehmende Bekanntheit er-
langte, Italien und die italienische Bevölkerung ablehnte. In seiner 
Biografie wird die jüngere Geschichte Südtirols in ihrer ganzen 
Dramatik und Komplexität wie in einem Brennglas sichtbar. Vom 
Faschismus verfolgt, fanden viele Südtirolerinnen und Südtiroler 
bald nach der Annexion 1920 in den Bergen ihre Rückzugsheimat. 
Hier konnten sie dem Zugriff der faschistischen Diktatur und den 
Schikanen des Regimes zumindest für kurze Zeit entfliehen.1 So ver-
wundert es nicht, dass die ersten Worte von Karl Felderers Heimat-
lied ausgerechnet nach einer Wanderung am Ritten 1926 entstan-
den. Als flammendes Bekenntnis zur Heimat Südtirol geschrieben, 
sah der passionierte Bergsteiger und Landschaftsfotograf diese 
durch den Faschismus in Gefahr, weshalb er sich in den 1920er und 
1930er Jahren politisch immer stärker radikalisierte und dem Nati-
onalsozialismus zuwandte. In der Optionszeit war Felderer schließ-
lich sogar bereit, die „brennende Lieb“ als Symbol der Heimat „vom 
sonnigen Erker zu reißen“ und seine geliebten Berge für seine „Treue 
zu Deutschland“ preiszugeben, wie es in seinem Optantengedicht 
heißt.2 Aber bis dahin war es ein weiter Weg.

DAS CHAOTISCHE ENDE DES ERSTEN WELTKRIEGES

Das Königreich Italien war seit 1882 Bündnispartner des Deutschen 
Reiches und Österreich-Ungarns (Dreibund), hielt sich zu Beginn des 
Ersten Weltkrieges aber neutral. Im Rahmen geheimer Verhandlun-

gen stellten Großbritannien, Frankreich und Russland (Entente) Ita-
lien jedoch große Gebietsgewinne in Aussicht, sollte es an ihrer Sei-
te in den Krieg eintreten. Die italienische Regierung unterzeichnete 
daraufhin am 26. April 1915 den mit der Entente ausverhandelten 
Londoner Vertrag, trat aus dem Dreibund aus und erklärte seinen 
ehemaligen Bündnispartnern schließlich am 23. Mai 1915 den Krieg. 
Entscheidend für den auch innenpolitisch umstrittenen Kriegsein-
tritt Italiens war „die Aussicht, die Grenze bis an den Brenner nach 
Norden zu verrücken und bedeutende Gebiete im Nordosten sowie 
im Adriaraum zu gewinnen“.3 Es folgten dreieinhalb lange Kriegs-
jahre, die Karl Felderer als junger Soldat der K.-u.-k.-Armee hautnah 
miterlebte. Im Alter von 19 Jahren rückte er Ende Februar 1915 zu-
nächst zum Standschützenbataillon Bozen ein und wurde kurze Zeit 
später zum 14. Gebirgsartillerieregiment eingezogen, mit dem er an 
der italienisch-österreichischen Bergfront im Einsatz stand und als 
einfacher Unteroffizier an den blutigen Stellungskriegen auf dem 
Monte Pasubio, dem Monte Piano, dem Rauchkofel und der Marmo-
lata beteiligt war.4 Seine Erfahrung als begeisterter Bergsteiger war 
dem jungen Soldaten dabei sicher von großem Vorteil. Dekoriert mit 
der bronzenen Tapferkeitsmedaille, kehrte er 1918 wieder nach Bo-
zen zurück.5 „Meine Tapferkeit war nicht groß, aber ich habe als Sol-
dat meine Pflicht getan“, resümierte er viele Jahre später.6 Obwohl 
Felderer im Rückblick gerne humorvoll und anekdotenhaft über die-
se Zäsur in seinem Leben erzählte, hatte sich der Krieg zweifellos 
nachhaltig in seine Biografie eingeschrieben.

Gegen Ende des Krieges litt die Bevölkerung Tirols immer 
stärker unter der „galoppierenden Kriegsinflation“ und den gra-
vierenden Versorgungsengpässen, die durch Plünderungen der 
hungernden Soldaten im Frontgebiet dramatisch verschärft wur-
den.7 Nach kleineren Flugangriffen wurde im Februar 1918 schließ-
lich auch Felderers Heimatstadt Bozen stark bombardiert, sodass 
es mehrere Verletzte und schwere Sachschäden im Stadtgebiet zu 
beklagen gab sowie zu größeren Waldbränden am benachbarten 
Rittner Berg kam.8 Neben der sozialen Notlage verschärften sich 
auch nationale Spannungen: In der Hoffnung auf den baldigen Sieg 
drängten deutschnationale Kreise in Tirol nach der italienischen 
Niederlage von Caporetto im Oktober 1917 verstärkt auf einen har-
ten Kurs gegenüber Italien und insbesondere dem Trentino. Auf 
dem Sterzinger Volkstag forderte der Tiroler Landschaftsmaler Ed-

ALEX LAMPRECHT ZWISCHEN DEN KRIEGEN
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Porträtfoto von Karl Felderer, 1939, mit dem Stempel der 
Amtlichen Deutschen Ein- und Rückwandererstelle, 
Tiroler Landesarchiv, Dienststelle Umsiedlung Südtirol, Felderer Karl, 
105.221/107.282–284, Annahmeschein.



In der Gegenüberstellung beider Gedichte springen insbesondere 
die Gleichförmigkeit von Stil und Metrik sowie die Geranie („bren-
nende Lieb“) als Hauptmotiv ins Auge,56 die noch heute die Fenster-
bänke und Balkone vieler Bauernhäuser in Südtirol schmückt. Der 
tiefe Zwiespalt bricht sich dagegen entlang von Schlüsselbegriffen 
wie Glaube und Heimat Bahn. Während Hans Egarter in seinem Ge-
dicht die „Treue zur Heimat“ betont, beschwört Karl Felderer die 
„Treue zu Deutschland“ als das „Heiligste[,] was uns blieb“. Sowohl 
für die Dableiberinnen und Dableiber als auch für die Optantinnen 
und Optanten war die „brennende Lieb“ Symbol der Heimat, der es 
entweder treu zu bleiben oder Lebewohl zu sagen galt. Die Motive 
hierfür könnten aber kaum gegensätzlicher sein. Um die Südtiro-
ler Minderheit vor dem unweigerlichen Untergang zu retten, sahen 
Felderer und seine Mitstreiterinnen und Mitstreiter in der Auswan-
derung nach Deutschland die einzige Option. Demgegenüber setz-
ten die Dableiberinnen und Dableiber rund um Egarter auf die tiefe 
Verbundenheit der Südtiroler Bevölkerung mit ihrer Heimat und 
auf den katholischen Glauben. 

Während der Glaube für Hans Egarter ein sittliches Ideal ver-
körperte, verschmilzt in Karl Felderers Optantengedicht ein extrem 
zugespitzter Deutschnationalismus mit der NS-Ideologie zur poli-
tischen Religion. Im Ringen um den völkisch oder religiös-kulturell 
aufgeladenen Heimatbegriff57 spiegelt sich die Zeitstimmung des 
existenziellen, unversöhnlichen Gegensatzes wider, dem Felderer 
und Egarter in ihren Gedichten Ausdruck verleihen.58 Ziel war es, 
„im Leser der Gedichte das Gefühl einer heimatorientierten Ge-
meinschaft zu produzieren, der er angehörte“.59 Das Bedürfnis der 
Auswandererinnen und Auswanderer, den Abschiedsschmerz lite-
rarisch zu lindern, gipfelte im Versuch, den Verlust der geliebten 
Heimat durch die Verheißung des Neuen und die Treue zum „Volks-
tum“ zu kompensieren.60 Karl Felderers Raffinesse zeigt sich dabei 
vor allem in der wohlüberlegten Symbolik, denn er greift hier nicht 
auf die in deutschnationalen oder später auch nationalsozialisti-
schen Kreisen verwendete Kornblume zurück, sondern auf die für 
Südtirol typische Geranie.61 Der Heimatdichter reklamiert diese für 
sich, reißt sie „vom sonnigen Erker“ und wandert mit ihr im Herzen 
aus, um sie – so wie die Heimat im übertragenen Sinn – im Deut-
schen Reich wieder neu einzupflanzen.

SO REISSET VOM SONNIGEN ERKER 

Die Option und der „ideologische Bürgerkrieg“, der vor allem in den 
letzten Wochen des Jahres 1939 voll entbrannte, spaltete Südtirols 
Gesellschaft und entsolidarisierte den deutsch- und ladinischspra-
chigen „Block ethnischer Geschlossenheit“,52 nachdem sich die-
ser erst durch die Unterdrückungsmechanismen des Faschismus 
gebildet hatte. Die beiden bis heute wohl bekanntesten Texte aus 
dieser Zeit, das Optantengedicht von Karl Felderer und das darauf 
reagierende Dableibergedicht von Hans Egarter,53 gelten als in Ly-
rik gegossene Abbilder der Optionsentscheidung. Sie zierten blumig 
umrahmt Bauernstuben, fanden sich auf Flugblättern wieder und 
wurden vielfach weitererzählt. In ihnen antizipiert sich ein künfti-
ger Konflikt, der nicht nur während der Optionszeit selbst, sondern 
auch in den Jahrzehnten danach tiefe Wunden im Lande hinterließ, 
teils zu offenen Feindschaften innerhalb von Familien und Dorfge-
meinschaften führte und die Erinnerungskultur belastete:

Karl Felderer
So reißet vom sonnigen Erker
Die letzte brennende Lieb;
Die Treue zu Deutschland war stärker,
Das Heiligste was uns blieb.

Wir nehmen sie mit im Herzen,
Für and’re dereinst Symbol,
Sie stille des Heimweh’s Schmerzen:
Leb wohl du, mein Südtirol!54	  
 
Hans Egarter
Am Erker blühet wie immer
Die leuchtende „Brennende Lieb“.
Die Treue zur Heimat war stärker,
Wie jauchzen wir, daß sie uns blieb.

O blühe und leuchte du Blume –
Ein Zeichen der Treue du bist!
Und künde, daß Glaube u. Heimat
Das Höchste für uns ist.55

IVAN STECHER ANATOMIE EINES IRRWEGS
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Der Provokateur Felderer fügt dieser pessimistischen Prophezei-
ung noch einige sarkastische Zeilen hinzu:

Hoffentlich kommen diese großen Planer, Ingenieure 
und Architekten nicht in den Himmel, sonst würden sie 
dann oben auch von Wolke zu Wolke, Sessellifte und Seil-
bahnen bauen und die Engel hätten mit den himmlischen 
Baukommissionen und mit den Kubaturberechnungen 
der Kumulus-Wolken genau denselben Ärger wie wir 
hier mit den irdischen Herren.116

Derartige Texte aus Felderers Feder waren jedoch stets mit einem 
gewissen Augenzwinkern versehen und sollten die Öffentlichkeit 
auf humorvolle Weise an die Problematik heranführen und für die 
Sache des Umweltschutzes gewinnen.

Ende der 1970er Jahre begann der AVS mit der Ausarbeitung 
eines Grundsatzprogramms zum Naturschutz, das bei der ordent-
lichen Hauptversammlung des Vereins am 1. März 1980 verabschie-
det wurde.117 Es verweist auf die starke Belastung der Umwelt durch 
den Fremdenverkehr, der nun trotz all seiner positiven Auswirkun-
gen auf die Wirtschaft des Landes notgedrungen zu begrenzen sei.118 
Das Land Südtirol habe bereits genügend Gastbetriebe, Pisten und 
Aufstiegsanlagen und solle daher den Neubau von Infrastruktur für 
den Tourismus einschränken, neue Naturschutzgebiete errichten 
oder bestehende Reservate erweitern, die Umweltbelastung durch 
Müll, Abwasser oder Luftverschmutzung verringern und auf diese 
Weise behördlich den Erhalt der einzigartigen Naturlandschaft Süd-
tirols garantieren.119 Dieses engagierte Programm war aber auch in-
nerhalb des Vereins umstritten, sodass es in den Folgejahren wenig 
rezipiert wurde und jahrelang de facto ohne große Wirkung blieb.120 

Das Anliegen des Umweltschutzes begleitete den greisen 
Felderer bis an sein Lebensende. Hatte er den Tourismus noch bis 
Anfang der 1970er Jahre begrüßt, so war er in den darauffolgenden 
Jahren davon überzeugt, dass Südtirol touristisch seine Kapazi-
tätsgrenzen erreicht habe. Er rief daher zu einer radikalen Kehrt-
wende auf und stellte den Tourismus auch öffentlich als Gefahr 
dar – mit der ihm eigenen Vehemenz. Im Mai 1981 kritisierte Karl 
Felderer in einem Zeitungsartikel mit dem Titel „G wie Geld und H 
wie Hasch“ den Massentourismus und die Zerstörung der Land-

Wir hatten maßgemachte genagelte Lederbergschu-
he von einem guten Schuster den es damals noch gab, 
hergestellt, und benutzten sie im Sommer und im Win-
ter. Es gab keine Pisten – keine Lifte – keine Seilbahnen, 
zum Aufstieg hatten wir nur unsere Füße, Felle auf den 
Brettln, im Brustkorb ein starkes Herz, voll Lebenslust 
und Tatendrang und eine gesunde Lunge voll frischer 
Bergluft. Stemmbogen und Telemark waren unsere Ab-
fahrtstechnik. Lautsprecheranlagen, Beatmusik und 
Skilehrer gab es auch noch keinen [sic], unsere Welt 
lag höher oben. Es waren die herrlichen unberührten, 
glitzernden Schneefelder im Reiche des Similaun – der 
Weißkugel des Cevidale [sic] bis zum Monte Vioz hinun-
ter. Wer kennt sie noch die heilige Stille jener Bergwelt 
damals? Die Wintersportfremdenverkehrseinnahme-
quellen der neuen Zeit haben sie zerstört. […] Die Schön-
heit unserer Heimat hat sich einfach den Bedürfnissen 
des Fremdenverkehrs unterzuordnen. Die Infrastruktur 
für den Sport, Landschaftszerstörung amtlich gefördert 
hat jetzt eben Vorrecht.114

Karl Felderers geliebte Seiser Alm, über die er 1952 den bereits er-
wähnten Bildband mit Gedichten veröffentlicht hatte, war in seinen 
Augen bereits dem Fremdenverkehr zum Opfer gefallen. Er kommt 
zum Schluss:

Die Seiser-Alm ist tot, es lebe der Fremdenverkehr. Ja so 
ist es und wir können es – oder besser gesagt, wollen es 
nicht ändern. Ich fürchte, einmal kommt die große Er-
nüchterung und die nach uns kommenden Generationen 
werden uns verfluchen, die wir aus reinem Materialis-
mus diese unsere so schöne Heimat Südtirols um des 
Mammon Geldes Willen so zerstört haben. Viel Arbeit 
werden die nach uns kommenden Südtiroler haben und 
viel Sprengstoff werden sie benötigen um diese ganze 
verdammte Fremdenverkehrs-Infrastruktur – Seilbah-
nen – Lifte und noch vieles andere wieder zu beseitigen.115

ALEX LAMPRECHT Zwischen Vollgas, Notbremse und Nostalgie
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Karl Felderer und Luis Trenker bei der Protestkundgebung 
des Alpenvereins Südtirol auf den Confinböden am 23. Juni 1985, 
Archiv Alpenverein Südtirol, Bozen, RNU.18.8.1 Confinböden.



auch aus Südtirol, um, wie Wallnöfer ausführte, „die Brennergrenze 
zu verwischen und so auch an verdiente Personen im Süden unse-
rer Heimat zu denken“.3 Zu diesen zählte 1978 eben auch der Vater 
des Südtiroler Heimatliedes Karl Felderer. 

Der Heimatdichter war aber auch abseits der großen Polit-
bühne als Gast und Festredner bei verschiedensten Veranstaltun-
gen hochgeschätzt. So hielt er beispielsweise am Peter-und-Paul-
Tag 1979 eine Rede, als die Alpenvereinssektion Bozen am Friedhof 
in Unterinn eine Gedenktafel für Hans Kiene einweihte, die mit dem 
lakonischen Hinweis „Dr. Hans Kiene (1888 bis 1959) – Alpinschrift-
steller. Alpenverein Südtirol, Sektion Bozen“ versehen war.4 Anlass 
für die Enthüllung der Gedenktafel und die damit verbundene Ge-
denkstunde war die Auflassung von dessen Grabstätte. Nach der 
Gedenkfeier saßen viele der ehemaligen Freunde des bekannten 
Bergsteigers und Schriftstellers in einem Gasthof zusammen, um 
die gemeinsamen Erinnerungen an Kiene noch einmal aufleben zu 
lassen.5

Karl Felderer blieb seinen Bergkameraden zeitlebens ver-
bunden und erinnerte sich auch abseits offizieller Festlichkeiten 
gerne vergangener Erlebnisse. So stieg der bereits 85-jährige Fel-	
derer im Jahr 1980 sogar noch einmal nach Heiligkreuz im Gadertal 
hinauf. Der Grund für seine Wanderung war der 55. Hochzeitstag 
von Heindl und Mitzi Vieider-Langes, bei deren Heirat er einst Trau-
zeuge gewesen war.6 Bei der „Skihochzeit“ am 26. November 1925 
auf Heiligkreuz unter der Kreuzkofelgruppe hatten sie auch letzt-
mals mit dem sogenannten Schlernsekt angestoßen, nachdem das 
gleichnamige Schlernhaus im Oktober 1923 an den italienischen 
Alpenverein übergeben werden musste und einige der letzten Fla-
schen übriggeblieben waren. Josef „Jörgl“ Mahlknecht soll dabei ei-
nen ganzen Armvoll Schlernsektflaschen zur Hochzeit mitgebracht 
und bemerkt haben: „Eine schönere Gelegenheit, den letzten Trop-
fen Schlernsekt zu trinken, gibt es nicht!“7

Der Aufstieg nach Heiligkreuz im Jahr 1980 zeugt nicht nur 
von Karl Felderers anhaltender Naturverbundenheit und kamerad-
schaftlichem Engagement, sondern ist auch deshalb beachtlich, da 
der Bergsteiger nur wenige Wochen zuvor in einen Autounfall ver-
wickelt war, bei dem er eine Schädel- und Brustkorbprellung erlit-
ten hatte. Am 26. Oktober 1980 saß er als Beifahrer im Mercedes 
seines Sohnes, der den Wagen auf der Grödner Talstraße zwischen 

Ein letztes Berg Heil! 
Späte Lebensjahre

zwischen Ehrungen und 
Protest

Karl Felderers späte Lebensphase ab Mitte der 1970er Jahre war von 
einer gewissen Ambivalenz geprägt. Zum einen war sein Lebensmit-
telpunkt vor allem sein Berggasthof in St. Christina in Gröden, wo 
er unmittelbar das Spannungsfeld zwischen Fremdenverkehr und 
Naturschutz erlebte. Zum anderen flammte sein Interesse an politi-
schen Themen und Positionen nun wieder auf. So beteiligte er sich 
aktiv an zahlreichen politischen Debatten, nicht selten als Gast bei 
Veranstaltungen, die von volkstumspolitischen Vereinen organisiert 
wurden. Sein Engagement für den Naturschutz und die Belange des 
Alpenvereins hatten zwar Vorrang, dennoch nahm das Politische in 
Felderers Leben bis ins hohe Alter einen bedeutenden Stellenwert 
ein. Erst gegen Ende seines Lebens wurde es ruhiger um ihn, und 
in seinen letzten fünf Jahren litt er, anders als in den Jahrzehnten 
zuvor, unter einer gewissen Einsamkeit. Seine streitbare und von 
ihm dennoch vehement vertretene politische Gesinnung brachte 
Felderer insbesondere in den 1980er Jahren zahlreiche Ehrungen 
und Preise sowohl für seinen Einsatz in den Bereichen Umwelt- und 
Heimatschutz als auch für sein volkstumspolitisches Bestreben zur 
Erhaltung des Deutschtums in Südtirol ein.

Eine der ersten und zugleich höchsten Auszeichnungen er-
hielt Karl Felderer am 15. August 1978, als er vom Tiroler Landes-
hauptmann Eduard Wallnöfer das Verdienstkreuz des Landes Tirol 
verliehen bekam.1 Im Gedenken an den sogenannten Tiroler Frei-
heitskampf von 1809 werden am Hochunserfrauentag in Innsbruck 
traditionell verdienstvolle Persönlichkeiten geehrt, die sich, wie 
auch Wallnöfer in seiner Rede 1978 betonte, „für die Gemeinschaft 
und die Heimat“2 einsetzen. Am zweithöchsten Feiertag des Landes 
werden aber nicht nur Personen aus Tirol ausgezeichnet, sondern 
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Rast vor dem Aufstieg zum Hochgall



9 783903 523005

ISBN 978-3-903523-00-5

ISBN 978-3-903523-00-5
menschenbilder.at

Das Südtiroler Heimatlied, wer 
kennt es nicht? Die heimliche 
Landeshymne ist bis heute den 
meisten Südtirolerinnen und 
Südtirolern ein Begriff, selbst wenn 
ihr Verfasser Karl Felderer bereits 
vor vielen Jahren verstarb. 

Doch wer war Karl Felderer und 
in welchem Kontext schrieb er das 
Heimatlied? Warum war er nur 
wenige Jahre später bereit, seine 
geliebte Heimat im Rahmen der 
Option zu verlassen? 

Karl Felderers Biografie ist eine 
Gratwanderung über Abgründe 
von Ideologien, Kriegen und 
Diktaturen. Berge und Heimat 
waren seine großen Lebensthemen. 
Ein Leben, in dem sich die 
wechselvolle Geschichte Südtirols 
im 20. Jahrhundert spiegelt und 
das zeigt, wie widersprüchlich 
kulturelle Identitäten sein können.


